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D ie Redaktion der « Berner Woche » unternimmt es
mit dieser Nummer, einer geneigten Leserschaft Biel,
Stadt und Landschaft, näher zu bringen, ihr einen
Einblick in das Leben und Weben der Bewohner zu
verschaffen und damit um Verständnis und — das
eine geht mit dem andern — Nachsicht für die Eigen-
und Sonderart des Völkleins zu werben. Was nicht
ganz überflüsssig ist, weiss doch in einer weitern Eid-
genosssenchaft nicht jedermann, was er von dieser im
Zwielicht sich widersprechender Urteile schillernden
menschlichen Siedelung mit dem Doppelnamen Biel-
Bienne zu halten hat.

Scheidend und verbindend zugleich zieht sich die
unsichtbare Sprachengrenze durch die Stadt Biel. Das
hat zur Folge, dass man sie in der alemannischen
Schweiz in ein Band mit der welschen Schweiz nimmt,
während diese sie wiederum nur als «cité alémanique»
gelten lassen will, wie es die Bieler beim Fingerziehen
um die eidgenössiche Turn- und Sportschule genüg-
sam zu hören bekamen. In Tat und Wahrheit trifft
weder das eine noch das andere zu, sondern Biel ist
eine erklärte Zweisprachenstadt, wo die beiden Idiome
durchaus gleichberechtigt nebeneinander bestehen und
angewendet werden. Einzig die löbliche Postverwaltung
will das nicht begreifen und versteift sich hartnäckig
darauf, unsere Briefe mit « Biel (Bern) » statt mit
« Biel-Bienne » abzustempeln.

Es ist nicht die Zweisprachigkeit allein, die unserer
Stadt den mehrdeutigen Charakter verleiht. Der Grund
liegt tiefer. Es war und ist ihr Schicksal, immer ir-
gendwie « zwischendrin » zu stehen: Zwischen Jura
und Mittelland, zwischen Deutsch und Welsch, zwi-
sehen Selbständigkeit und Abhängigkeit, zwischen
Aufstieg und Niedergang. Biel war ein zugewandter
Ort der alten Eidgenossenschaft und gehört zum
Bistum Basel. Biel regierte sich selbst und war dem
Fürstbischof Untertan. Biel bekannte sich frühzeitig
zur Reformation und hatte einen katholischen Ober-
herrn. 1798 wurde die Stadt von den Franzosen besetzt
und liess sich ohne Gegenwehr der fränkischen Repu-
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I) ie Ledsktion der « Lerner lVocbe - unternimmt es
mit dieser Kummer, einer geneigten Lessrscbskt Liei,
Ltsdt und Lsndsekskt, nsbsr xu bringen, ikr einen
Linblick in dss Leben und lVsbsn der Lewokner xu
vsrsckskksn und dsmit um Verständnis uncl — dss
eins gebt mit ciem sndsrn — dlscksickt kür die Ligsn-
unâ Londersrt des Völklsins xu werden. Wss niebt
gsnx überklüsssig ist, weiss dock in einer weitern Lid-
gsnosssencbskt nicbt zedermsnn, was er von dieser im
Twieliekt sieb widsrsprecksnder llrtsüs sckillsrndsn
msnscblicben Lieclsiung mit dem Ooppslnsmsn Liei-
Lienns xu bslten bst.

Scbsidend und verbindend xugleicb xiskt sieb die
unsicbtbsrs Lprscbengrenxe durcb die Stsdt Liei. Oss
bst xur Lolge, dsss msn sie in der siemsnniscben
Lckweix in ein Lsnd mit der weisebsn Lcbwsix nimmt,
wsbrend diese sie wiederum nur sis «cite stemsnique»
gelten isssen will, wie es die Lisler beim Lingsrxisben
um die eidgenössicke ?urn- und Lportsekule genüg-
ssm xu kören beksmen. In 1st und IVsbrkeit trikkt
weder dss eine nocb dss sndere xu, sondern Liei ist
sine erklärte Twsisprscbenstsdt, wo die beiden Idiome
durebsus Zleiebbsrscbtigt nsdsneinsndsr bsstsben und
sngswsndet werden. Linxig die iöblieke Lostvsrwsitung
will dss nicbt begreiken und versteikt sieb bsrtnsckig
dsrsuk, unsers Lriske mit - Liei (Lern) -> ststt mit
«! Liei-Lienns » sbxustsmpsln.

Ls ist nicbt die Twsisprscbigksit sllein, die unserer
Ltsdt den mebrdeutigsn Oksrsktsr verleibt. Der Orund
liegt tieksr. Ls wsr und ist ibr Lebickssl, immer ir-
gsndwis -- xwiscbendrin » xu sieben: Twiscken durs
und lVlittellsnd, xwiscbsn Osutsck und lVelseb, xwi-
scben Lslbstsndigkeit und âksngigksit, xwiscbsn
Entstieg und Hiedergsng. Liel wsr ein xugswsndter
Ort der slten Lidgenossenscbskt und gekört xum
Listum Lssel. Liel regierte sieb selbst und wsr dem
Lürstbiscbok untertsn. Liel beksnnts sieb krükxeitig
xur Lekormstion und bstte einen kstboliscbsn Ober-
kerrn. 1798 wurde die Ltsdt von den Lrsnxosen besetxt
und liess sieb obne Osgenwebr der krsnkiscken Lepu-
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blik einverleiben. Auf dem Wiener Kongress erwies
sich der ehemalige zugewandte Ort als zu schwach,

um sich als eidgenössischer Stand zu behaupten, gegen
ihren Willen wurde die Stadt mit dem Kanton Bern
vereinigt.

Aber aus der Zwischenstellung ist sie bis auf den
heutigen Tag nicht herausgekommen. Biel ist keine
Hauptstadt, aber auch keine Kleinstadt mehr — eine
kleine Großstadt hat sie einer genannt. Sie ist auch
nicht einfach im Kanton aufgegangen, sondern ist
darauf bedacht, sich mit Art und Unart im grössern
Staatsverband zu behaupten. Eingeklemmt zwischen
dem alten und dem neuen Kantonsteil, macht Biel
aus der Not eine Tugend, etabliert sich als Brücken-
Stadt, die den welschen Jura mit dem deutschen
Bernbiet verbindet und als federnde Spange die beiden
Kantonshälften zusammenschliesst.

Bis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts be-
wahrte Biel, ungeachtet des starken gewerblichen Ein-
schlags, das Aussehen eines verstaubten Landstädt-
chens. Dem mit der aufkommenden Uhrenindustrie
beginnenden wirtschaftlichen Schnellschritt passte sich
die Bevölkerung nur zögernd an, bis dann in den
70er Jahren die allenthalb erwachende Unternehmungs-
lust in die Halme schoss. Eine ununterbrochene Folge
industrieller Neugründungen, meistens Uhrenfabriken,
rief einem ständigen Zustrom von Arbeitskräften aus
der nähern und weitern Umgebung, der die einge-
sessene Bürgerschaft bald überflutete und Wirtschaft,
Sitte und Sprache umwandelte. Die trotz zeitweiliger
Rückschläge im ganzen kräftig fortschreitende Ent-
Wicklung sprengte schliesslich die zu eng gewordenen
Gebietsgrenzen der Stadt. Durch die Eingemeindung
bedeutender Vororte schaffte sie sich Raum für ihr
weiteres Wachstum. Heute ist Biel mit seinen 42 000
Einwohnern deutscher und welscher Zunge ein an-
sehnlicher Industrie- und Verkehrsplatz.

Und nun die Bieler selber! Nichts Menschliches ist
ihnen fremd, d. h. sie sind nicht besser und nicht
schlechter als andere Eidgenossen. Und wenn sie doch
nicht ganz so sind, wie alle andern, so rührt das von
der Wandlung her, der Menschenart unterliegt, wo
zwei Sprachen und zwei Rassen zusammentreffen, sich
durchdringen und vermischen.

Dieses Nebeneinander von Deutsch und Welsch zu-
sammen mit der stets schwankenden wirtschaftlichen
und sozialen Lage breiter Schichten der Bevölkerung
mag schuld sein, dass es Biel nicht vergönnt war,
Einheit und Stetigkeit der kulturellen Entwicklung zu
erreichen. Vielleicht etwas mehr als anderswo ist die
Sorge der Bewohner auf die materiellen Güter ge-
richtet. Allein das fortwährende Auf und Ab ihres
Haupterwerbszweiges, der krisenempfindlichen Uhren-
industrie, zwingt sie, die Zeiten der Prosperität zu
nützen, zu wirken statt zu philosophieren. Daher mag
es auch rühren, dass sie manchmal zu Unternehmun-
gen aufgelegt sind, die ihre Kraft übersteigen. Doch
sie lassen sich nicht entmutigen, für ein Missgeschick
und eine Enttäuschung entschädigen sie sich durch die
Hoffnung auf spätere Erfolge. Sie leben nicht dem
Erwerb zuliebe, sondern erwerben um zu leben. Kom-
sen sie zu Geld, so geben sie acht, dass das Geld nicht
sie, sondern sie das Geld besitzen und dass es ihrer
Bequemlichkeit und Annehmlichkeit diene. Der Bieler
ist nicht der Mann mit zugeknöpften Taschen, was die
Rechte errafft hat, das gibt die Linke freigebig aus.
Er geniesst was er besitzt, wobei sich Deutsch und
Welsch aufs beste verstehen, zusammen zu arbeiten
und zu feiern wissen.

Es mag zutreffen, dass die Bieler in gewöhnlichen
Zeiten nicht immer in gleichem Schritt und Tritt mit
den übrigen Eidgenossen marschieren, sich auch nicht
gerade durch übertriebene Regierungsfrommheit aus-
zeichnen und nicht samt und sonders berühmte Sol-
daten sind — eines aber ist sicher: Seit dem ersten
Mobilmachungstag weiss jeder rechte Bieler, was er
als Bürger und Soldat dem Lande schuldig ist und
handelt danach.

Guido Müller, Stadtpräsident
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blik einverleiben. àk clem Wiener Kongress erwies
sick à ekemslige zugewsnâts Ort sis zu sckwsck,
um sick sis eiägenössiscker Ltsnâ zu beksupten, gegen
ikrsn Willen wurâe àie Staât mit clem Danton Lern
vereinigt,

^.ber sus âsr Dwiscksnstsllung ist sie bis suk äsn
keuìigen îsg nickt kerausgskommen. Siel ist keine
Bauptstsât, »der suck keine Dieinslaât mskr — eine
kleine OroÜstaät bat sie einer genannt. Sie ist suck
nickt einksck im Danton sukgegsngen, sonâsrn ist
âsrsuk bsâsckt, sick mit àt unâ Onart im grüssern
Ltsatsverbanâ zu beksupten. Dingsklemmt zwiscken
clsm alten unâ clem neuen Dsntonsteil, msckt Diel
sus âsr Bot eine îugsnâ, etabliert sick als Brücken-
staât, âie âsn welscksn âura mit âem âsutscken
Bsrnbiet vsrbinâst unâ als ksâernâs Spange âie beiâen
Dsntonskslkten zussmmsnsckliesst.

Sis um âie IVlitte âes vorigen âskrkunâsrts ks-
vvskrte Siel, ungeacktet âes starken gewerdlicken Din-
scklags, âss àsseksn eines verstaubten Osnâstâât-
ekens. Dem mit âer sukkommenâen Okreninâustrie
beginnenâen wirtsckaktlicken Lcknellsckritt passte sick
âie Bevölkerung nur zâgsrnâ an, dis âann in âen
7ver âskrsn âie sllentkslb srwsckenâe Onternekmungs-
lust in âie Bslme sckoss. Dine ununterdrockene Dolge
inâustrieller Beugrûnâungsn, meistens Okrenkabriksn,
riet einem stsnâigen Zustrom von ^.rbeitskrskten sus
âer näkern unâ weitern Umgebung, âsr âie singe-
sesssns Bürgersckakt balâ übsrtlutets unâ Wirtsckskt,
Sitte unâ Spracke umwsnâelte. Ois trotz zeitweiliger
Rückscklsgs im ganzen krsttig tortsckrsitsnâe Dnt-
Wicklung sprengte sckllesslick âie zu eng gsworâsnsn
Oebietsgrenzen âer Stsât. Ourck à Dingemeinâung
bsâeutenâer Vororte sckstkte sie sick Baum kür ikr
weiteres Wsckstum, Beute ist Biel mit seinen 42 VM
Dinwoknern âsutscker unâ welscksr Dungs ein an-
ssknlicker Inàustrie- unâ Vsrkskrsplstz.

Onâ nun âie Bisler selber! Biekts lVlsnscklickss ist
iknsn krsmâ, â. k. sie sinâ nickt besser unâ nickt
sckleckter als snâere Diâgsnosssn. Onâ wenn sis âoek
nickt ganz so sinâ, wie alle anâsrn, so rükrt âas von
âer Wanâlung ker, âer IVlsnscksnsrt unterliegt, wo
zwei Lprscdsn unâ zwei Bässen zusammentrstten, sick
âurekâringen unâ vermiscksn.

Dieses Bsbensinsnâer von Osutsck unâ Wslsck zu-
sammen mit âer stets sckwsnkenâen wlrtscksktlicksn
unâ sozialen vage breiter Sckicktsn âsr Bevölkerung
mag sckulâ sein, âsss es Biel nickt vergönnt war,
Dinksit unâ Stetigkeit âsr kulturellen Dntwicklung zu
erreicksn. Vielleickt etwas mskr als snâerswo ist âie
Sorge âsr Bewoknsr suk âie materiellen Oüter ge-
ricktet. Allein âss kortwskrsnâs àk unâ ^.b ikrss
Bsupterwerbszwsiges, âsr krissnsmpkinâlicksn Obren-
inàustrie, zwingt sie, à Deiten âsr Prosperität zu
nützen, zu wirken statt zu pkilosopkieren. Oaksr mag
es auck rükren, âass sie manckmsl zu Onternekmun-
gen sukgslsgt sinâ, âie ikrs Xrskt übersteigen. Dock
sie lassen sick nickt entmutigen, kür ein lVlissgssckick
unâ eins Dnttsusckung entscksâigsn sie sick âurck âie
Bokknung suk spätere Drkolgs. Sie leben nickt âem
Drwerb zuliebe, sonâsrn erwerben um zu leben. Dom-
sen sie zu Oeìâ, so geben sis ackt, âass âas Oslâ nickt
sie, sonâsrn sie âss Oslâ besitzen unâ âsss es Ikrer
Bsczuemlickksit unâ ànekmlickkstt âiens. Der Bieler
ist nickt âer IVlsnn mit zugsknöpkten ?sscken, was âie
Bsckts srrskkt kst, âas gibt âie lânks krsigebig sus.
Dr genissst was er besitzt, wobei sick Oeutsek unâ
Wslsck auks bests versteken, zusammen zu arbeiten
unâ zu tsiern wissen.

Ds msg zutrekksn, âass âie Bisler in gswöknlicksn
Deiten nickt immer in gleicksm Sckritt unâ Iritt mit
âen übrigen Diâgenossen msrsckisrsn, sick suck nickt
gsrsâe âurck übertriebene Begierungskrommksit aus-
zeicknen unâ nickt samt unâ sonâers berükmts Lol-
âatsn sinâ — eines aber ist sicker: Lsit âem ersten
klobilmackungstag weiss zsâsr reckte Bisler, was er
als Bürger unâ Solâst âem Osnâe sckulâig ist unâ
kanâeìt âsnack.

Ouiâo Äküller, Zltaâtprâsiâent
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